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Strategie und Taktik
Von Oberstleutnant a. D. Vsnary

Tief in die Vergangenheit reichen die Wurzeln der Strategie
und der Taktik. Griechenland lieh ihnen die Namen . Von
^strategos"

, dem „Feldherrn ", leitet sich der eine her, von „taktike
Rechne "

, der „Kunst der Aufstellung"
, der andere . Kinder sind

Ke einer Mutter : der Kriegskunst. Zwillingsgeschwister sind sie,
Ko ähnlich wie sich nur solche sein können , und doch so verschieden,,
-wie es nur Lebewesen — und als solche müssen sie als ein Stück,
des menschlichen Daseins angesehen werden — nun einmal sind.
Mit tausend Banden sind sie miteinander verknüpft, in Ursache
und Wirkung so eng miteinander verflochten, daß es noch keinem
Militärtheoretiker im Laufe der Jahrhunderte gelungen ist, ihre
Bereiche genau gegeneinander , abzugrenzen.

Am berühmtesten ist wohl die Deutung durch Clausewitz, der
die Taktik als „die Lehre vom Gebrauch der Streitkräfte im Ge¬
recht" und die Strategie als die „Lehre vom Gebrauch der Ge¬
rechte zum Zwecke des Krieges" ansieht. Die Strategie
nimmt danach das Recht der Erstgeburt für sich in Anspruch.
Sie weist die Ziele , denen die Taktik im Gefecht zuzustreben hat.
Sie weist also das Tätigkeitsfeld der höheren Führer und Stäbe,
der Inhalt ihrer Operationsentwürfe . Gneisenau verstand unter
ihr : „die Berechnung von Zeit und Raum "

, Jomini , der große
Kriegstheoretiker im Gefolge Napoleons : die Kunst, die Massen
auf dem Schlachtfeld zu bewegen. Clausewitz entdeckte in ihr
moralische, physische, mathematische, geographische und statische
Elemente . Er rechnete zu den moralischen den Kriegswillen und
den Kampfwert der Truppe , zu den physischen die Zahl ihrer
Streitkräfte , Waffen , Geräte , zu den mathematischen die Lago
ihrer Ausgangsbasis , die Möglichkeiten ihrer Ansatzrichtung, die
Frage des Fechtens auf der äußeren oder inneren Linie , zu den
geographischen die Vorzüge und Nachteile des Kampfgeländes,
des Klimas , der Jahreszeiten , zu den statischen die Ernährungs¬
und Rohstoffbasis, die Nachschubgelegenheiten. Er kommt damit
den Auffassungen . entgegen, von denen wir heute im Zeichen
des totalen Krieges bei der Betrachtung strategischer Probleme
ausgehen müssen . Nur gilt es, den Rahmen noch weiter zu
spannen , in noch verstärktem Maße politische , wirtschaftliche,
technische, psychologische Faktoren , in die strategischen Berech¬
nungen einzustellen.

In ein starres Lehrsystem werden sich strategische Probleme nie
«inbauen lassen . Die Strategie als ein Organ der Kriegs¬
kunst wird ihre Blüte nur unter der behutsamen Hand eines
schöpferischen Mannes entfalten , der — seinem Genius folgend —
ihren Elementen bei Beherrschung des technischen Handwerk¬
zeuges in freier Künstlerschaft neue Gestalt zu geben vermag.
Das ist es, was Moltke meinte, wenn er von der Strategie als
einem „System von Aushilfen " sprach, wenn sie ihm „die Ueber-
tragung des Wissens auf das praktische Leben, die Fortbildung
des ursprünglich leitenden Gedankens entsprechend den stets sich
ändernden Verhältnissen , die Kunst des Handelns unter dem
Druck der schwierigsten Bedingungen " deuchte.

Die Taktik ist keineswegs, wie es nach diesem Lobgesang auf
die Strategie bediinken könnte , der handwerkliche Gegenpol der
künstlerisch beschwingten Strategie . Auch sie verlangt als eben¬
bürtige Tochter der Kriegskunst von ihren Jüngern schöpferische
Kraft . Sie hat ein doppeltes Gesicht. Sie muß gleichermaßen
den Einsatz und den Gebrauch der einzelnen Waffengattungen,
wie auch ihr Zusammenwirken im Auge behalten . Sie darf nach
des großen Preußenkönigs Worten die „details "

, die „Einzel¬
heiten" nicht gering achten , muß aber stets dabei dem Zusam¬
menhang des Ganzen Rechnung tragen . Man spricht von einer
Infanterie - , Artillerie - usw ., ja sogar von einer Sanitäts - und
Nachschubtatktik , aber auch von einer Taktik der verbundenen
Waffen.

Die Begriffe Strategie und Taktik, die ursprünglich nur auf
das Landheer gemünzt waren , sind längst auch den anderen
Wehrmachtsteilen der Luftwaffe und Kriegsmarine geläufig ge¬
worden und ziehen darüber hinaus das Zusammenwirken aller
Wehrmachtsteile in ihre Kreise, spinnen Fäden einerseits zur
Politik , andererseits zur Technik.

Es wäre ferner verfehlt , Strategie lediglich als Domäne der
höheren Führung , Taktik als solche der Truppenführung anzu¬
sehen . Es muß auf wette Sicht der Stratege taktisch und der
Taktiker strategisch denken und handeln können . Gewiß, die Regel
ist : die Strategie schafft die Grundlagen für die Gefechte , setzt
ihnen Zweck und Zieh „Ein taktischer Sieg "

, so hat Moltke uns
gelehrt, „ist der Taktik immer willkommen"

, und Fontane , der
soldatisch empfindende Dichter, kleidet diesen Gedanken in dis
Verse: „Ein Sieg füllt immer in den Monat Mai " . Ja , selbst
eine taktische Niederlage kann durch den Geistesblitz eines wah¬
ren Feldherrn zum Anfangsglied einer strategischen Siegeskette
werden. Der Befehl Eneisenaus am Abend des 16. Juni 1815
nach der Niederlage von Ligny , der dem preußischen Heere die
Rückzugsrichtung nach „Norden"

, statt , wie es natürlich gewesen
wäre , nach „Osten" gab, zeigte ihm den Weg zu dem entscheiden¬
den Flankenstoß auf das Schlachtfeld von Waterloo -Belle-
Alliance, war der erste Spatenstich zum Grabe Napoleons.

Die Grenze, die das strategische und taktische Handeln im
Linzelfall voneinander trennt , ist schwer zu ziehen . Bei manchen
Kampfphasen kann man zweifelhaft sein , ob sie in das Gebiet
der Strategie oder Taktik gehören. Clausewitz führt dafür als
Beispiel die Märsche an . In der Vorbereitung und im Anfang
der Gefechte tragen sie einen strategischen , im Gefecht selber beim
Verlegen des Schwerpunktes, beim Einsetzen der Reserven einen
taktischen Charakter.

Eins ist aber zweifellos der Strategie und der Taktik unver¬
rückbar gemeinsam als das Endziel alles ihres Strebens und
Wirkens : die Vernichtung des Feindes unter möglichster Schonung
per eigenen Kraft und des eigenen Blutes.

Erfolgreiche deutsche Angriffe bei Kiew undNewel
Wiederarrflebende KanrpftStlgkett an der süditalienischen Front

DNB . Aus dem Führerhaupt quartier , 28. Noo.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Südöstlich Perekop wmde eine verloren gegangene Höhe wie¬
der genommen und gegen zahlreiche feindliche Gegenangriffe ge¬
halten. Die Luftwaffe griff mit starken Klüften hier und im Lande¬

kopf südöstlich Kertsch dir feindlichen Stellungen und die zum
Gegenangriff ansetzenden Sowjets an und fügte ihnen empfindliche
Verluste zu.

Im Brück »Kopf NIKopol und im großen Dnjeprbogen dauerten!
die schweren Adweh,kämpfe auch gestern an . Oertltch eingebrochene
feindliche Kräfte winden zurückgeworfen oder abgeriegelt.

Südlich Kremeotschug und bei Tscherkaffy sind Kämpfe mit

eiogebrocheneo feindlichen Kampfgruppen im Sange.

Auch westlich Kiew wurde heftig gekämpft. Mehrere Angriffe
der Sowjets scheiterten, während ein eigener Angriff trotz erbitter¬
ten feindliche» Widerstandes und grundloser Wege Boden ge¬
wann.

Im Raum von Korosten wurde ei» eigenes Angr -ffsunterneh-
mev erfolgreich beendet . In tagelongen Kämpfen gelang es , starke
feindliche Kräfte einzuschließen und zu vernichten . Dabei wurden

auch vorübergehend in den Slldosttetl der Stadt Ko osten ringe¬
drungene Sowjets trotz verzweifelten Widerstandes ousgerieben.
Unsere Truppen fügten dem Feind hohe blut ge Verluste, brach¬
ten zahlreiche Gefangene ein und erbebieten SS Geschütze, sowie
eine große Anzahl leichter und schwerer Infanteriewaffen.

Im Kampfraum von Gomel ließen die Kämpfe an Heftigkeit
"
nach . An einzelnen Stellen wurden feindliche Angriffe abgeschlagen
und die Sowjets durch Gegenstöße auf ihre Ausgangsstrllungen

Hiickgeworsen.
Südwestlich Newel eroberten unsere Truppen mehrere Ortschaf-

ten zurück "und wiesen feindliche Gegenangriffe ab.

^ Kriegsrieis

Im Ostabschnitt der süditalienischen Front lebte die Kampstätig - j
keil gestern wieder auf . Der Feind griff mehrfach bis zu Batail - '

wnkstärke mit Panzerunterstützung an . Die Kämpfe find noch i«
Sange.

Don den übrigen Frontabschnitten wird lebhafte beiderseitige
Arttllerietätigkeit gemeldet.

Im Mittrlmerrraurn worden am 26. und 27 . November zwölf
britlfch -nordamerikanische Flugzeuge vernichtet.

DRB 26. Rov . « f - MMe PMMen « rd R Hude»
wurden in TÄ Aviv, w« ,Ia « y mEet , wächvsn»
ÄtMvr Demonstration »srketzt . Di« Demonstranten p-soieftrerÄO
gegen eine Razzia , die von der ÜMWm Polizei und MilftW
Mf der Suche nach verbotenen Mft -stn in d« n jüdischen DaH
Kanal Hapovefh durihgeM-hrt wurde . Mer Stunden dauerte^
sie Unruhen an , ivGrenb der die Demonstrierenden in Tel AE
«ersuchten, die Fenster der englischen Rsgierungsgebäude einM-
Wagsn und die GEsude in Brand zu setzen. 2n Haifa vev
anstalteten 4M ) Menschen eine Dympathi-ekundgebung.

Zu den Unruhen in Palästina und zu den Zusammensti^ «
M Tel Aviv wird in arabischen Kreisen erkkärt: Die ÄnruhMs
än Palästina wurden zweif-el-los von den . Engländers
Provoziert, um der Welt , besonders den USA . und des
Zionisten, die steigende juüenfeindliche -Stimmung der ArMH
zu dsiUsMristre « . Diese TaÄrk hibngt mit den Plänen der GW
Ofchen RaHsstp-olitik und den Vorgängen im Libanon zusars-
W «. Die SnKMnder haben derzeit stark das Bedürfnis, ich« '
iÄrabÄsauMl'Weit " «rs Lickt ru stellen , um Len »-nMSMek
und USA.- Einfluß dort einzu -oai-ME uidü über sie hinweg d«
arabische Frage nach ihrem eigenen Ermessen zu vegew, näm-
lich im Sinne des arabischen Staaten-bundes unter Sritische,
Vormundschaft . Irak , Transjordanien und Aegypten find hier-
lnr lehrreiche Vorbilder.

okns
In keiner der vielen Reden, die Churchill im Lause dieses

Krieges im englischen Unterhaus gehalten hat , fehlt ein sal¬
bungsvolles Kapitel , das die Abgeordneten genau so unbeteiligt
über sich ergehen lassen wie die sprichwörtlichenLondoner Reden,
dem sie nicht ausweichen können. Dieser Abschnitt beginnt , wenn
der Premier von der Sicherung der Demokratie spricht , und er
endet, wenn er versichert , England habe das Schwert aus der
Scheide gezogen , um die heiligsten Rechte der Menschheit gegen
Nazismus , Faschismus und Aggression zu verteidigen . Dieser
Passus gehört nun einmal dazu, die Zuhörer sind daran ge¬
wöhnt , teils gähnen sie dabei , teils lächeln sie und teils tun sie
so undurchdringlich und so harmlos ernst, als wenn sie beim
Poker einen Partner haben , der sich durch einen Bluff ins Bocks¬
horn jagen läßt . Mister Churchill sing das alte Lied, die Sache
ist allright . Es gibt in England immer noch ein paar Leute,
die ab und zu zur Stärkung ihres Seelenfriedens einen solchen
Trost brauchen, und es gibt auch noch Neutrale , die sich gerne
von den Bedenken befreien lassen , die ihnen angesichts der deut¬
lich erkennbaren brutalen plutokratischen Zielsetzungen aufgestie¬
gen sind.

Die dauernde Verkündung der demokratischen Erlösungsphrasen
Ist eigentlich nichts weiter als eine systematische Spekulation auf
die Vergeßlichkeit der Menschen . Es bestand beispielsweise schon
einige Jahre vor dem ersten Weltkrieg , als sowohl die diplo¬
matischen Beziehungen zwischen Wilhelmstraße und Downing-
street als auch die verwandtschaftlichen Bindungen zwischen den
Schloßbewohnern von Berlin und Windsor noch völlig intakt
waren , in den maßgeblichen englischen Zirkeln der feste Wille
zu einem Vernichtungsfeldzug gegen Deutschland. England fühlte
sich nicht in seiner politischen Stellung , aber in seiner wirt¬
schaftlichen Position bedroht . Die fleißige deutsche Industrie
machte sich auf dem Weltmarkt bemerkbar, der Wettbewerb
zwang die englische Hochfinanz zu einer vorsichtigeren Haltung
und die englische Wirtschaft zu einer schärferen Kalkulation . In
jedem Fall ging es um die Dividende und um die Aufrecht¬
erhaltung der Monopole. Um diese beiden angemaßten Vorrechte
der englischen Plutokratie ging es, auch als eines der führenden
Londoner Wirtschaftsblätter den Satz schrieb : „Wenn Deutsch¬
land heute zerschlagen würde , dann gäbe es morgen keinen
Briten , der nicht um ein Pfund reicher wäre .

" Das war ein
Signal , aber nur ein einmaliges . Das Ziel war abgesteckt, jeder
am Profit interessierte Brite kannte den Kurs . Die stille Politik
der Einkreisung wurde immer emsiger , die geheime Hetze wurde
immer umfangreicher, aber auch die nebelhaften demokratischen
Phrasen wuchsen ständig in die Breite . Als dann der Krieg
vom Zaun gebrochen war , traten Erey und Churchill nicht etwa
als Verfechter der britischen Weltmonopole auf, sondern nur als
die moraltriefenden Apostel, die einerseits die Freiheit der klei«

'

chen Völker schützen und andererseits das deutsche Volk vom
Doch des Monarchismus und des Militarismus befreien woll¬
ten . In Versailles standen die Plutokraten auf dem Podium und
dekretierten die wirtschaftliche Verkrüppelung des deutschen Kon¬
kurrenten,,

Die Behauptung , jeder Brite würde an einem Sieg profi¬
tieren , erwies sich als eine Lüge. Eine Wirtschaftskrise jagte di>-.
pudere , die Triumphatoren des Weltkrieges wurden äenau io!
gezaust und geschüttelt wie die Unterlegenen . Ls lam oen Pluro»
traten nicht auf eine gesunde Neuordnung der Weltwirtschaft an.'

sondern nur auf die Stabilisierung ihres persönlichen Profits.
Sie hielten an dem verrotteten System der Ausbeutung ihrer
Kolonien genau so fest wie an der sozialen Unterdrückung der
breiten Mafien ihres eigenen Volkes. In Deutschland begann
jedoch mit dem Jahr 1933 ein grundlegender Wandel . Die volks¬
feindlichen Gesetze des Liberalismus wurden beseitigt , die Ar¬
beit wurde die ethische und ökonomische Grundlage eines Auf¬
stiegs, wie ihn keine frühere Epoche der deutschen Geschichte ge¬
kannt hat . In Deutschland wurde aus der Arbeitslosigkeit ein
Mangel an Arbeitern , die lange unterbrochenen Weltwirtschafts-
Verbindungen knüpften sich wieder zu einem breiten und festen
Band zusammen, in England aber lagen zur gleichen Zeit mehr
als sechs Millionen Männer auf der Straße . Keinem Chamber-
lain , keinem Parlamentarier und keinem Industriellen fiel es
ein , das unheilvolle System des plutokratischen Prosits in das
aufbauende System des Gemeinnutzes umzuwandeln . Sie hielten
krampfhaft an der These fest, daß die ganze Welt nur dazu da
sei , das Vorrecht des Empire und die Pfründen einer kleinen
Oberschicht zu sichern. Drei Jahre nach dem Beginn der deutschen
nationalsozialistischen Aufbauarbeit gab Churchill die Parole
aus : „Deutschland wird zu reich , deshalb muß es vernichtet
werden." Das war die Ankündigung des zweiten Weltkrieges.
Drei Jahre dauerte die planmäßige Hetze , bei der die englisch«
Regierung , die internationale Judenschaft und der von ihr ab¬
hängige USA . -Präsident Roosevelt je nach der politischen
Situation offen oder geheim miteinander wetteiferten . Dann be¬
gannen sie den Krieg.

- Das Spiel von 1914 wiederholte sich fast wortwörtlich . Von
plutokratischen Forderungen war nichts mehr zu hören , um so
lauter tönte die alte abgedroschene Walze von den vier Frei¬
heiten , vom Glück und Segen für alle Welt . Es ist kein Wundes
wenn letztens ein Londoner Oppositionsblatt , dem diese stereo¬
type Heuchelei auf die Nerven fiel, die Frage aufwarf : „Spaß
beiseite, wofür kämpfen wir eigentlich?" Churchill fand nicht
den Mut , seine Vernichtungsparole aus dem Jahre 1936 zu wie¬
derholen . Aber einer der führenden britischen Industriellen , Sir
Ingram , hat die Frage nach dem wahren englischen Kriegsziel
brüsk beantwortet und im „Daily Telegraph " erklärt : „Es han¬
delt sich um die Vernichtung der Deutschen , weil wir ihnen keine
Gelegenheit mehr geben dürfen , noch einmal mit England und
Ken USA . auf dem Weltmarkt zu konkurrieren."

Mit dieser Feststellung ist uns nichts Neues gesagt worden/
Wir wissen längst, daß es den Plutokraten nur auf die Ver«s
ewigung ihres monopolistischen Plünderungssystems ankommst
Sir Ingram hat diese Tatsache nur noch einmal dick unterstrichen/
Außerdem hat er damit ungewollt das Geständnis abgelegt, daß
auch er die demokratischen Beglückungsbotschaftenfür einen aus¬
gemachten Humbug hält.
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Die Fra« als Glaubenströgerin der Nation
Fanatische AnhSngerinnerr des Führer«

NSK Der harre , dornenreiche Weg unseres Volkes zum Groß-
deutschen Reich ist nicht allein mit dem soldatischen Heldenrum
des Mannes verknüpf , sondern in gleichem Matze mit der stil¬
len , vielfach ungenannten Tapferkeit der deutschen Frau.
>Ls liegt im Wesen der Frau , im stillen zu wirken, aber das'

liegt nicht aus , Latz sie auf männliche Entschlüsse einwirkt,
tz sie an dem politischen Leben ihres Volkes auf ihre Weise

ärksten Anteil nimmt und, wenn es nottut , auch handelnd ein-
eift ; nicht mit großen Taten oder Worten , sondern es scheint
elmehr, als füge fie mit ihren Händen, mit Tausenden vo»

seinen Handgriffen ein Mofaiksteinchen zum anderen, bis das
rk als Ganzes fertig dasteht. Es liegt auch im Wesen der

rau begründet, daß sie für ihr Wirken nicht nach Dank und,
nerkennung heischt. — als Mutter ist fte gewohnt, sich liebevoll

wfzuopfern , aber jedes Opfer, das fie bringt , ist nur eine selbst-
»erftändliche Pflicht . Und doch wird sie die leiseste Anerkennung
dohltuend und freudig empfinden.

Wenn den Frauen unserer Tage aber — wie in der letzten
Aührerrede — vor aller Welt das Lob zuteil wird , als fana-st
tischste Anhängerinnen des Führers bezeichnet zu werden, so
gibt ihnen das neue ungeahnte Kräfte für den Kriegsalltag , so
find sie unsaguar stolz auf diese schönste Würdigung ihres
Einsatzes. Welcher Frau hätte nicht das Herz höher geschlagen,
«ls sie Hörde, daß eine amerikanische Zeitschrift geschrieben habe,
das Schlimmste am Nationalsozialismus seien die Frauen ! Der
fich dieser Aeutzerung anschließende Hatzgesang , der mit der For¬
derung der Ausrottung der deutschen Frauen seinen Höhepunkt
Pfunden hat , ist der beste Wertmesser für das . was die Frau
geleistet hat : denn jemehr der Feind sie haßt , um so eindeu¬
tiger erkennt sie , wie richtig und treu sie ihrem Volk gedient
Tat, daß von ihren Kraftanstrengungen auch keine einzige um¬
sonst gewesen ist . Sie fürchtet die angekündigte „Ausrottung"
nicht, obwohl sie sich keinem Zweifel darüber hingibt , Latz es
auch für sie und ihre Kinder um Sein oder Nichtsein geht. Der
jdnglo -amerikanische Luftterror auf Frauen und Kinder hat ihr
gezeigt Latz der Feind vor keinem Mittel der brutalsten Gewalt
fiurückschreckt . Dennoch können alle Drohungen ihr Vertrauen in
Een Führer nicht erschüttern: denn sie ist beseelt von dem un¬
erschütterlichen Glauben an den deutschen Sieg!

Zu allen Zeiten und vor allem in den kritischen und schweren
sktunden unseres Volkslebens waren Frauen die Elaubensträ-
Igerinnen der Nation . Man verwechsle diesen Glauben nicht mit
seinem müßigen Hände-in-den-Schoßlegen, mit einer abwarten-
Een Haltung oder einem leicht hingesprochenen „Ich glaube"

, das
Ach über schwierige Situationen leichtfertig hinwegsetzen will.
Wohl gibt es einen „Glauben ", der, auf der Waagschale gewo¬
gen . zu leicht befunden würde und einem billigen , in Notzeiten
Geäußerten Zweckoptimismus gleichkäme . Von diesem Glauben
Nll hier nicht die Rede sein , — der Glaube , den wir meinen
^ nd der in deutschem Frauentum verkörpert ist, in seinen besten
srmd großmütigsten Frauen , wiegt schwer und findet seinen Aus¬
druck immer in Haltung und Handlung. Es ist ein Glaube,
>ber von der Tatbereitschaft nicht zu trennen ist.

Als Beispiel sei die tapfere Kaiserin Maria - Theresia
ângeführt , die , was weibliche Würde , Zucht und Muttertum
!<rnbelangt , immer ein deutsches Vorbild sein wird . „Niemand,
lglaube ich"

, so schreibt sie , „werde widersprechen, daß nicht leicht¬
stich ein Beispiel in der Geschichte zu finden , daß ein gekröntes
.Haupt in schwereren und mißlicheren Umständen seine Regie-
irung als ich angetreten habe . . . Gesamte meine Ministri , an¬
statt mir Mut zuzusprechen , ließen nicht undeutlich verlauten,
» Is ob sie alles für nicht viel weniger als für desparat ansähen.
Ich allein , ohne eitlen Ruhm zu melden, war diejenige , die unter
sollen diesen Drangsalen den meisten Mut noch behielt . Mit
.Freuden wäre ich zu nichts und zu einer Erotzherzogin von Tos-
.cana geworden, wenn ich geglaubt hätte , daß es Gott so wollte.
Weil aber er mich zu dieser großen Last der Regierung auser-
ŵählet , so habe ich zum Prinzipio gehabt , daß, solange noch zu
.finden werde zu helfen oder einige Resoucen vorhanden sein
ŵürden , ich solche anwenden wolle, und daß ich dies zu tun schul¬
dig sei."

Und eine zweite Frau sei hier angeführt , mit deren Namen
;«nd siittlicher Kraft , mit deren Glaube und Hoffnung Preußens
Wiederaufstieg unzertrennbar verbunden ist : die Königin
!Luise. An ihren Vater schreibt sie im Jahre 1808 die wunder-
baren . vorausschapenden. klugen und fraulichen Worte : . Ge¬

wiß wird es besser werden ; das verbürgt der Glaube an das
vollkommenste Wesen . Aber es kann nur gut werden in der
Welt durch die Guten . Deshalb glaube ich auch nicht , daß der
Kaiser Napoleon Bonaparte fest und sicher auf seinem jetzt
freilich glänzenden Thron ist . Fest und ruhig ist nur allein
Wahrheit und Gerechtigkeit, und er ist nur politisch , d. h . klug,
und er richtet sich nicht nach ewigen Gesetzen, sondern nach Um¬
ständen, wie sie nun eben sind . Damit befleckt er seine Regie¬
rung mit vielen Ungerechtigkeiten. . . . Ich glaube fest an Gott,
also auch an siittliche Wellordnung . Diese sehe ich in der Herr¬
schaft der Gewalt nicht ; deshalb bin ich der Hoffnung, daß auf
die jetzige böse Zeit eine bessere folgen wird . . . Dieses Ziel
scheint aber in witer Entfernung zu liegen, wir werden es wahr¬
scheint aber in weiter Entferung zu liegen , wir werden es wahr¬
will ; alles wie er will . Aber ich finde Trost, Kraft , Mut und
Heiterkeit in dieser Hoffnung, die tief in meiner Seele liegt:
Ist doch alles in der Welt nur llebergang ! Mir müssen durch,
sorgen wir nun dafür , daß wir mit jedem Tage reifer und besser
werden !"

Sind das nicht Worte , die die Zeiten überdauert haben , die
auch heute wieder , wo unser Volk im entscheinden Schicksals¬
kampfe steht , fraulichem Denken und Handeln entsprechen ? So
wie jene große Königin fest an den Sieg des Guten und des
Gerechten glaubte und diesen Glauben mit jedem neuen Tag in
die Tat umsetzte, indem sie zum Mittelpunkt wurde, um den sich
Männer und Frauen in der Vorbereitung der Freiheitskriege
scharten , so muß auch heute jede einzelne Frau eine Hochburg
des zuversichtlichen Glaubens und der Tatbereitschaft sein . Wie
sagte doch der Führer in seiner Rede am 8 . November : „Die
Frauen müssen mit den Männern der Bewegung auch in schwe¬
ren Tagen den Halt geben .

" In diesen schweren Tagen stehen
wir nun ernst, doch in felsenfester Zuversicht, denn jede Frau
weiß, daß alles neue Leben nur unter Schmerzen geboren wird.
Wie die Parteigenossinnen dem Führer auch in den aussichts¬
losesten Tagen beistanden und die Kraft dazu hatten dank ihrem

KZ
„Immer feste , Väterchen!"

Maüben an den Sieg der guten Sache — ihr ehrlicher Glaube
hat sie auch nicht betrogen —, kommt es auch heute wieder auf
die Standhaftigkeit jeder einzelnen Frau an.

Daß die deutsche Frau bereit ist, alles für den Sieg einzu-
setzen , bestätigen Hunderttausende von Frauen in den Rüstungs¬
werken durch ihrer Hände Arbeit , junge Mütter , die als sicht¬
barstes Zeichen ihres gläubigen Vertrauens Kindern das Leben
geben, die gewaltige Organisation der Frauenschaft, das Rück¬
grat des Kriegseinsatzes der Frau , die in ehrenamtlicher Arbeit
oft llebermenschliches leistet.

„Ich weiß, daß ich die ganzen Jahre hindurch gerade in de»
Frauen des Volkes meine fanatischsten Anhänger besitze . Da»
muß in der Zukunft erst recht so sein "

, — diese Worte des Füh¬
rers werden von nun an die Richtschnur für Haltung und Han¬
deln für Rede und Antwortstehen der deutschen Frau sein.

Rener Beutezug der Wallstreet-Juden
Gründung einer Bank der vereinigten Nationen

DNB Stockholm , 26 . Nov . Wie Reuter meldet, ist der llSA .-
Plan für die internationale Stabilität nach dem Kriege fetzt
gemäß Meldungen , die die Londoner Zeitungen von den USA.
erreichten, fertiggestellt. Es sei die Neuerrichtung einer „Bank

' der vereinigten Nationen " vorgesehen, die Geldmittel für den
Wiederaufbau zur Verfügung stellt und Gelder für langfristige
Anlagen ausleiht . Die Unbrad , wie man in USA . die vor¬
gesehene Bank bereits zu nennen beginne , werde von den USA.
ungefähr 877 Millionen englische Pfund , von Großbritannien
280 Millionen englische Pfund fordern . Sowjetrußlands Be¬
teiligung werde voraussichtlich geringer als die von Groß¬
britannien sein . Der Finanzexperte Harry D . White betont-
datz die größere USA .-Veteiligung ein Beweis dafür sei, daß
die USA . grundsätzlich großzügig an dem Zeitraum des Wieder¬
ausbaues beteiligt sein sollten. White wies darauf hin , daß die
Bank einer der drei amerikanischen Vorschläge ist, einen festen'
Grund für den internationalen Handel zu legen. Die beiden
anderen sind die UNRRA und der Weltstabilisierungsfonds.

Es ist ein alter Wunschtraum des jüdischen Großschiebers
Morgenthau , mit Hilfe des den USA . gehörigen Geldes die
Welt zu beherrschen . Die Wallstreet-Hyänen hoffen, den Beute¬
zug, den sie mit diesem Kriege begonnen haben , auch nach dem
Kriege fortsetzen zu können , und dazu treffen sie jetzt schon ihre
Vorbereitungen in der Meinung , daß sie mit ihren schmutzigen
Dollars die Völker unterjochen können . Man gedenkt , nach dem
Muster , das man jetzt den sogenannten „Verbündeten " gegen¬
über befolgt, auch die anderen Völker in goldene Fesseln zu
legen. So wie heute alle die Völker, die sich freiwillig in die
USA .- Knechtschaft verkauft haben, wehrlos den Wallstreet -Blut¬
saugern ausgesetzt sind , so soll es auch einmal die ganze Welt
sein . Die Wallstreet -Juden wollen ihr Dollarkapital dazu be¬
nutzen , um die Wirtschaft aller Staaten in ihre Gewalt zu be¬
kommen . Die Methode, die man zu diesem Zwecke befolgt, ist ,
hinreichend bekannt . Unter dem Deckmantel der Menschenfreund- .

lichkeit geben die Wallstreet -Juden ihre Anleihen , und wer
darauf verzichten will , dem werden sie aufgezwungen. Die An¬
leihen aber sollen die Völker mit Wucherzinsen oder greifbaren
Werten bezahlen, aus denen die jüdischen Raubgeier sich fette
Pfründen versprechen.

Es ist nicht mehr als eine schöne Geste , wenn man England
und die Sowjets auch noch mit am Geschäft beteiligen will . Die
Wallstreet -Juden , werden schon aufpassen, daß sie nicht zu kurz
kommen.

Kurznachrichten
Neues Massengrab Lei Trrr, ; ertdeL . In der Nähe von Triest

wurde am Donnerstag abermals ein Maf,engrao entdeckt, i«
dom eine Anzahl unglücklicher Opfer der komunistischen Bande»,
die seinerzeit von Roatta bewaffnet worden waren , von ihre»
Peinigern verscharrt wurden . Acht Leichen konnte » von der Be¬
völkerung identifiziert werden. Am Sonntag wird in Triest die
feierliche Beisetzung der Ermordeten stattfinden.

Morphiumschiebungen
' '' iö"' Dänemark. I » Randers errege»

Enthüllungen über einen unglaublichen Mißbrauch von Mor^
phium starkes Aufsehen. Aus den Büchern der Apotheken wurd«
festgestellt , daß 13 Morphinisten in drei Jahren 96 Kilo Mor^
phium auf Rezept erhalten haben. Einer von ihnen hat allein
14 Kilo in der gleichen Zeit bekommen . Die Leute hatten eine»!

„Morphiumring " gebildet und gaben sich gegenseitig bi» zN
12mal am Tage Spritzen, und zwar, wo sie sich gerade trafen.
Ein Mitglied des Ringes , dessen Frau auch morphiumsüchtis
war , hatte seine ganze Wohnungseinrichtung verkauft, um fit
das Gift beschaffen zu können.

Infolge besonderer Schwierigkeiten körnten wir in dieser
Ausgabe einen großen Teil des aktuellen Nachrichtrnmat -rials
nicht veröffentlichen. D. Schr.

> Das Wunderkind . ^
Seltsam Schichte von einem übernatürlichen CedächtmS.

Von Rolf Reißmann.
„Aber das ist doch ein schlechter Scherz Ihrer Studenten !"

Madame de Rompart bricht tn ein fröhliches Lachen aus.
,gedenken Sie doch : der Mann behauptet , zwölf Sprachen
fließend zu sprechen. Das mag schließlich noch angehen . Aber
wenn er verkündet , er könne jedem Professor jede beliebige
Frage beantworten , ganz gleich, auf welchem Gebiet und m
welcher Sprache , noch dazu ganz nach Wunsch in Versen oder
in Prosa . . . Aber natürlich , die Pariser lassen sich wieder
einmal hereinlegen !"

Abbe Corde ist nicht überzeugt . „Ein schlechter Scherz?
Keineswegs . Er ist bereits hier : im eigenen Wagen und mit
eigenen Dienern . .

Madame de Rompart wird interessiert . „Er ist hier?
And wie sieht er aus ?"

Um den Mund des Abbes spielt ein feines Lächeln . „Es
hat ihn noch niemand gesehen. Er lehnt alle Besuche ab und
bleibt in seinen Zimmern — bis zur Stunde des Disputes ."

Es ist der 20 . September 1575 . Der größte Hörfaal der
Pariser Universität kann nicht entfernt me Zahl der Neu¬
gierigen fassen . Gerüchte schwirren durch die Luft . Die
Professoren sind erregt . Man hatte dem hochmütigen Fremden
Mitteilen lassen, die Universität fei zum Disput deren , wenn
er sich dazu bequemen würde , 1500 Fragen zu beantworten.
Herr Jacques Krickton — in Frankreich schrieb er sich
Ehrichton — hatte zurückqeschrieben, seinetwegen könnten es auch
8000 Fragen sein , nur fürchte er , fein Publikum zu ermüden.
Ehe es verhindert werden konnte , hatte er bereits ganz Paris
durch Flugblätter zu der Disputation eingeladen.

Dreiundvierzig Gelehrte warteten mit Spannung auf den
unbekannten Magrer . Die Zeit war längst überschritten : er
kam nicht. Die Empörung wuchs : waren sie alle zum Narren
gehalten ? Puterrot vor Zorn , rief der Rektor schließlich den
Namen Krickton in den Saal . Ta sprang in schwarzem Samt¬
kleid ein blonder Junge , ein Fünfzehnjähriger , aufs Podium
und verbeugte sich artig . Es war Jacques Krickton.

Wir haben einen Bericht über die Sitzung . Der große
Philologe Scaliger erhob sich und fragte Krickton, ob er
Arabisch könne. Der Junge bejahte . Ob er über die Philo¬
sophie des Alkendi berichten könne. Krickton verglich die
Philosophie de ? mit der des Alfarabi . Die Hörer

waren atemlos : sie verstanden zwar kein Wort , aber sie hörten,
wie fließend und natürlich der Junge sprach. Die Professoren
verstanden . Als Scaliger sich setzte,

'
zitterten feine Bartspitzen.

Ein zweiter stand auf . Er verwickelte das Kind in ein
Gespräch über das Werk „de infomnis " des Hippokrates . Ein
heikles Werk ; und man mußte sie antike Medizin gar nicht
schlecht kennen , wollte man die Begriffe deutlich scheiden . Wer
genug Griechisch konnte — und das waren nicht wenige —,

staunte über die funkelnde Fülle von Gedanken , die der Junge
glitzernd und verführerisch ausbreitete . Dann stand ein Baske
auf . Er wollte den Namen des ersten christlichen Apostels in
den Pyrenäen wissen. Niemand im Saal verstand Baskisch.
Krickton antwortete ohne Zögern . Abbe Corde und Madame
de Rompart mußten sich erst sagen lassen, um was für eine
Sprache es sich handelte.

Zwei Stunden später glich der Saal einem Tollhaus.
Alles war von den Plätzen gesprungen . Die Gelehrten um¬
ringten den Jungen und redeten wie die Wilden auf ihn ein.
Sie stellten Fragen über Fragen , als wäre ein Wahn über
sie gekommen . Sie fragten nicht mehr , um zu prüfen — sie
fragten , um zu lernen . Sie kamen mit all ihren ungelösten
Problemen , mit all dem , was sie nicht wußten . Es war , als
erwarteten sie von dem Jungen das Heil . Krickton saß in
ihrer Mitte , antwortete ruhig , ohne zu zögern , ja , scheinbar
ohne Ueberlegung , fließend und gelassen. Die Augen 7 "

Frauen hingen an seinen Lippen.
Man hatte nicht mehr gezählt , ob Krickton 1500 Fragen

beantwortet hatte oder doppelt so viel . Als die Nacht herein¬
brach , schien er in keiner Weife ermüdet . Madame de Rom¬
part gab ihm zu Ehren ein Abendessen, nnd Scaliger über¬
reichte ihm im Namen der Universität einen Diamanten zur
Erinnerung . Würde der Knabe all die Ehren vertragen , den
französischen Wein und die Liebe einer bezaubernden Frau?

Krickton bestand am nächsten Morgen ein Ringturnier
als fünfzehnfacher Sieger und reiste ab.

Fünf Jahre später unternimmt Abbö Corde eine Reise
nach Rom . Aus Mantua schreibt er an ferne Freundin : „Ich
habe Krickton gesehen. Er ist ganz derselbe, noch reifer , noch
schöner. Er entsinnt sich noch jeder Frage unserer Disputation.
Er weiß den Namen jedes einzelnen Ihrer Gäste und hat
kein Wort aus Ihrem Munde verloren . Sie fragen mich,
warum ein solcher Mensch sich dazu hergibt , am Hofe eines
kleinen Fürsten zwei unbegabten Bengeln Mathematik und
Fechten beizubringen ? Madame : Sie kennen nicht den Neid

oer Wen . uni er lunger freund yat rn Wren orspuneri , rw
Prag , in Sevilla . Man sagt , er müsse mit dem Teufel im
Bunde sein , das ginge nicht mit rechten Dingen ; in Rom hat
man gewarnt : vielleicht sei er der Antichrist selber. Krickton
ist klug, wenn er unter dem Schutze des Herzogs hier in der
Stille weilt . Er ist nicht eitel ; die Welt könnte ihm zu Füßen
liegen , die Wissenschaft von ihm lernen , aber ihn sicht es
nicht an , daß er genötigt ist, sich hier zu verstecken - - ,

>
Der Neid der Welt greift auch in Mantua nach ihm-

Vier maskierte Männer überfallen ihn auf einem Spazier¬
gang . Drei verwundet er schwer; dem vierten zerschneidet er
mit dem Florett die Maske . Es ist der Sohn des Herzogs —
sein fast gleichaltriger Schüler . War es Neid ? Eifersucht?
Bestellte Arbeit ? Krickton wagt es : er reicht seinem Schüler
das Florett und lächelt . Der junge Herzog nimmt das Florett
tatsächlich und ersticht den Waffenlosen . t

So endete Jacques Krickton mit zweiundzwanzig Jahrem
Er gehört zu den ganz seltenen Wunderkindern , die nicht nach
einem glänzenden Anlauf schließlich versagen ; er hat in einigen
Disputen kurz vor seinem Tode bewiesen , daß er noch viel
mehr wußte als einst in Paris , ja , schlechthin alles damals
Bekannt ? wußte ; er verfügte über einen gestählten und

gefunden Körper . Er ist schließlich das einzige Wunderkind,
dem die besondere Rolle charakterlich nicht geschadet hat . Aber
der Durchschnitt verträgt das Außerordentliche nicht . !

Vor Freude Sie Stimme wtedergesunven
Bei einem „Bunten Nachmittag" für Fronturlauber in Saar¬

brücken hatte die Stimmung ihren Höhepunkt erreicht, als plötz¬
lich an einem der Tische ein Schreien anhub : „Mei Stimm,
mei Stimm ! I Hann mei Stimm Widder . E Johr ohne Stimm
un jetzt is se do !" So rief er immer wieder, fiel seinen Kame¬
raden um den Hals und konnte sich nicht fassen vor Freude.
Bei Stalingrad , wo er verschüttet worden war , hatte er seine
Stimme verloren . Kaum war das ergreifende Ereignis alle»
Anwesenden kundgetan worden , als ein Freudentaumel begann,-
die Einzeldarbietungen aufhörten und der ganze Saal unter de« '

Klängen des Orchesters schunkelte und sang.

Rhabarberblätter geraucht und gestorben
In Bad Reichenhall verschied nach schwerem Leiden der Ober- j

Postschaffner a . D . Engelbert Schmust im 67. Lebensjahr . Derj
Mann war nach reichlichem „Tabak Genuß erkrankt. Zur Her» !
stellung dieses „Tabaks" hatte er Rhc ., : rberblättcr benützt . Dies«
enthalten bekanntlich ein sehr starkes Gift , das diesem leiden¬
schaftlichen Raucher zum Verhängnis wurde . st
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Winterarbeiten im Obstbau
Unter die Winterarbeiten im Obstbau fällt vor allem auch

bas Auslichten der Obstbaumkronen. Wie die zu dichten Obst¬
anlagen , so begünstigen auch die zu dichten Baumkronen dis
Ausbreitung von Krankheiten und schädlichen Insekten . Durch
bas Auslichten werden ihnen die günstigen Entwicklungsbedin-
mmgen genommen; die Obstbäume bleiben gesünder. Die Blät¬
ter trocknen schneller ab , so daß sich z . V . die so lästige Schorf¬
krankheit weniger ausbreitet.

Das Auslichten aller freistehenden Obstbäume hat mindestens
ave zwei Jahre zu erfolgen. Dann sind auch jedesmal nur
"
wenige und schwache Zweige zu entfernen . Auch avird dadurch

. , eine starke Verwundung der Bäume vermieden. Beim Auslichten
sind zu entfernen : tote Neste , mit starken Wunden behaftete
Aeste, alle starken Reiter (Ständer ) , der eine sich kreuzenden
Lzw. reibenden Aeste , stark herunterhängende Aeste , aber nur
dort , wo sie dem Verkehr unter den Bäumen oder der Bewirt¬
schaftung des Bodens hinderlich sind, unterdrückte Aeste sowie
zu dicht stehende Aeste . Die Wasserschosse dürfen nicht ohne wei¬
teres beseitigt werden. Sie können zum Verjünaen der Krone,
zum Ausfllllen von Lücken oder zur besseren Bekleidung der
Aeste mit Fruchtholz verwendet werden.

Durch das Auslichten mutz erreicht werden, datz das Licht
»sn allen Seiten bis ins Kroneninners gelangen kann. Es sind
Lichtbahnen zu schassen. Gleichzeitig ist für Erhaltung bzw . Her¬
stellung des Gleichgewichtes in der Krone zu sorgen . Die Krone
mutz von der Mitte nach allen Seiten gleichmäßig abfallen,
«ine pyramidale Form aufweisen. Die oberen Aeste dürfen die
unteren nicht überragen , damit alle Baumteile gleichmäßig be¬
lichtet und ernährt werden. Daher sind zu lang gewordene Aeste
auf tiefer stehende Nsbenäste zurückzunehmen . Alle Sägewunden
sind glattzuschneiden und mit Vaumwachs, Teerbaumwachs,
Wundwachs oder Teer zu bestreichen . Dadurch wird die Ver¬
heilung gefördert und die Bildung schadhafter Stellen verhin-

( dert. Bei Eintreten starken Frostwetters wird mit dem Aus-
I lichten ausgesetzt und im Frühjahr vor Wiederbeginn des Wachs¬

tums fortgesetzt.

Wochendievstplau der Hitler -Jugend
Gefolgschaft 3-401 . Schar I : Die ganze Schar tritt am Mitt¬

woch , den 1 . 12 . 1943 in Zivil am H ? -Heim um 20 .00 Uhr an.
Schar 2 : Die ganze Schar tritt am Freitag , den 3 . 12 . 1943 um
20 .00 Uhr in Zivil am HI -Heim an . Ich verlange, daß jeder am
Dienst tetlnimmt, und daß jeder Werkzeug und Material mit¬
bringt. Ferner hat jeder ein fertiges Spielzeug abzuliefern. Bon
den Schreinern hat jeder am Freitag 3 fertige Spielzeuge abzu-
liesern.

Bs M G ' vppe 3 4VI : Am Dienstag 20 Uhr Werkarbeit am
HI -Heim. Es ist von jedem Mädel unbedingt das zweite fertige
Spielzeug abzuliefern.

BDlk - Weit. °ör „ pp 3 -401 : Montag "0UhrNähenstFrauenarbeits-
schule ) . Jedes Mädel muß unbedingt 2 fertige Spülzeuge abltesern.

FLtinl . 35 - 401 : Iungz . 1 Mittwoch 14 Uhr Bostein. Iungensch.
1 und 4 ebenfalls Mittwoch Basteln . Jeder liefert 2 Spielzeuge ab.

Schwarzwcüocr Tageszeitung

Ein Neubauernhof ui
NSK „Bitte , nehmen Sie in meiner sclbstgezimmerten Sitz¬

ecke Platz"
, bat 'uns selbstsicher der Bauer . „Wenn ich auch aus

der Stadt stamme und manche gewohnte Bequemlichkeit über¬
nommen habe, würde ich doch niemals eine städtische Einrichtung
auf meinen Hof verpflanzen .

"
Schon der äußere Ausbau dieses Neubauernhofes spricht für

die Ansicht des Bauern . Niemand vermutet in diesem archi-
rektonisch wirkungsvollen Wohnhaus , den Scheunen, den Ee-
flügelstallungen und dem Silo , datz sie Jahr für Jahr mühsam
angebaut und zusätzlich errichtet worden sind. Es ist überhaupt
entscheidend für diesen Neubauern , datz sein Werk den Stempel
der Einheitlichkeit und Zielsicherheit trägt . Dieser jetzige - Orts-
Lauernführer , den die naturwidrigen Verhältnisse des Grotz-
stadtlebens und die Sehnsucht nach körperlicher Arbeit und Kräf¬
tigung aus der Stadt zur eigenen Scholle trieben , hat den
Schnitt , als er von der Stadt aufs Land zog, ganz vollzogen.

Manchen eingefleischten Städter mag es verwundern , datz der
Buchhalter , der schon eine gute Position innehatte und noch im
Aufstieg begriffen war , durch üas Weltkricgserlebnis und die
dort gewonnene enge Berührung mit dem Lande, alle Berufs¬
aussichten aufgab und nur danach strebte, Bauer zu werden.
Von der Pike an . Nach langem Suchen fand er endlich auf
Fehmarn eine Lehrstelle. Zuerst war die Arbeit hart und un- '

gewohnt, aber bald verstand es sich mit zäher Energie durchzu¬
setzen . Das Angebot eines Freundes , eine kleine Stelle in Süd¬
deutschland mit einem zusätzlichen Tabakhandel anzunehmen,
schlug er ab . Es sollte etwas Ganzes werden.

Der Ausgelernte arbeitete dann als Gutsfreiarbeiter auf
einem Obstgut, mähte, hackte und karrte . Ein Jahr hielt er durch.

Und dann war es endlich so weit , datz er 36 Morgen sein
Eigen nennen durfte , d . h . mit einer hohen Belastung -. jährlicher
Abgaben, wie sie damals noch gang und gäbe waren . Arbeit
gab es von morgens früh bis in die Nacht hinein , und sie wurde
nicht weniger , als sich ein flachsköpsiges Kind nach dem andern
einstellte. „Natürlich , vor allem mutzten wir ja anbauen "

, lacht
der Bauer , „und zuerst habe ich einfach Schalbretter zusammen-
gcschlagen , damit die Buben und Mädel ein Bett bekamen ."

Neugierig steckt eins nach dem andern die Nase in die Stube.
„Peter "

, ruft der Vater , „erzähl, was du werden willst." —

„Wenn ich es dem Buben schon erlaube , Feinmechaniker zu
werden , so soll er doch nicht in die Stadt . Er wird hier be¬
stimmt in den umliegenden Dörfern sein gutes Auskommen
finden .

"
Die Karin kommt gerade angeradelt von ihrem Rundgang auf

die umliegenden Höfe . Sie mutz mit ihren 18 Jahren zwar der
Mutter eine tüchtige Stütze sein , aber die Eltern hinderten sie
nicht daran , wenn sie nun künftig, ganz von ihrer Arbeit er¬
füllt , eine tüchtige Sachbearbeiterin in der Landjugenderziehung
abgeben wird , wofür sie in einem besonderen Kursus geschult
wurde . Trotzdem Kinder aus einem Hof schon ordentlich mit
Hand anlegen können , wollen die Eltern ihren neun Buben
und Mädeln doch die Freudigkeit am ländlichen Wirken er¬
halten.

„Natürlich lassen wir unseren Kindern eine gute Ausbil¬
dung als Grundlage für das Leben zuteil werden . Ich sitze ja
auch häufig und mache mit ihnen Schularbeiten , auch Klaoier-
stunde erhalten die älteren "

, erzählt die Bäuerin , „aber wir
wollen sie nicht mi " Gewalt auf die Schule in die Stadt schicken.
Sie sollen sich aam ihren Anlagen gemäß entwickeln . Wir sind

Seite »

i fein Werden
froh, datz wir wieder auf dem Lande Wurzel gefaßt haben ünts
wollen unsere Kinder auch hier verankern .

"

Auf dem inzwischen auf 70 Morgen angewachsenen Hof zu
dem sich noch ein Pachthof gleicher Größe gesellt,Wächst di« zahl¬
reiche Kinderschar gesund und mitten im Leben stehend heran.
In Friedenszeiten ging es sogar häufig mit dem Wagen in die
weitere Umgebung zum Baden . Nicht selten fuhren auch Bauer
und Bäuerin in die Stadt ins Theater oder in eine Ausstel-
lung . Denn aus innerem Bedürfnis heraus sind Bauer und
>Bäu rin bestrebt, in der stadtfernen Einsamkeit und in einer
Umwelt die täglich neu den persönlichen Einsatz fordert , Kultur
"
zu pflegen, wie dies auch schon in der ganzen Einrichtung de« :
Hauses zum Ausdruck kommt . Am Feierabend greifen sie beide,
gern einmal zu einem guten Buch, das sie aus den selbstgezim » ,
merken Regalen in der Ecke nehmen. Auch setzt sich der inusika»,
lische Bauer öfter ans Klavier , und fast immer sind einige der-
Minder dabei , mitzusingen. 1

Eine neue Obstart
In der Gemeinde Ledetz bei Pilsen wurden vor etwa zeh»

Jahren aus einer Eberesche einige Zweige eines Apfelbaume«
aufgepfropt . Heuer trug nun der Baum zum erstenmal an de« !
Pfropfreisern Früchte. Diese ähneln aber weder den Vogelbee- ,
ren noch den Aepfeln, sondern gleichen in ihrer Form eher de«
Birnen . Sie haben lange Stiele und bilden wie die Vogelbse- ^
ren grctze Trauben . Ihr Geschmack gleicht dem der Aepfel. Da¬
bei sind sie widerstandsfähig gegen Fröste und Krankheiten . i

„Nah " kommt vom „netzen"
Die im Spätherbst oft gebrauchten Worte „natz" und „Nässe"

sind von dem Worte „netzen"
, „benetzen " abgeleitet Hier besteht

ein gleicher Zusammenhang wie zwischen Hatz und
'
yetzen. „Naß"

als Hauptwort hieß im Mittelhochdeutschen „ naz " und bedeutete
Flüssigkeit oder Feuchtigkeit.
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kttdntl« Last . Dealt, II. Bering : Buchdrorhrrei Laut, Wtrnsteig. 3 . Zt. Prrlellstc3 gti«D

Sltensteig
Moppen D^ nstog blockwetfe

MBeierSMnblMMSMise zm» Einbaus
IM GetreidmzeiMeu uftrlle»o» Kirtossels
ob 13 ZOUHrZ . lleOl , ob IS Uhr Zelle 02. ab 16 30UhrZelle03

Die Ausgabe des Sonderbe -vgsausweiseseifolgt nur gegen
Vorlage d>s B zugsausweises für Speisekortrffeln.

D. n 29 . Noo. >943 . Der Bürgermeister.

AlSkWze dkl GebmlsWMc 1827 mdl82»
d ' e sch siir die akt ve od «r Res«rv >-O fizü r - Louibohn im Heer
i nuitknnollm , niste» ihr Diwk >lpn , sglsuch jetzteinreichen
Meldeschluß für Iohrgaug 1927 : 31 . Dezember 1943.

Nur Bewe»b>r, die sich rechtzeitig m - iden , haben Aussicht
zu der gewürschten Waffengattung eingezogrn zu werden.

Frühzeitige Meldung führt nicht zu vorzeilla-r Einberufung,
sondern gewährleistet ; lonoolle Reglung d s Schul - und Lehr-
vb chiüsttS , sowie d >r Ltnderusung zum RAD.

W - it«re Auskünfte on Bewerber und Eltern erteilen die
Arru hrnestellen für Osfizierkeweiber des Heeres und ihre Nach-
rrnchsosfiziere , sowie ave Wehrbezirkskommarr os.

Oberkommando des Heeres.
, ZlaS wvchsosfizier Pforzheim , Westliche 47 T l 678t , App. 43.

NS .-Frauenschaft
Iogevdgruppe

Hevle Montag, 29 . Noo.
Htimoberd bei wir.

Erhard , stello . I . Gr . F.

8ü6o xlünrt !w Nr»
erdiilt «Zso Zeliul,

selbstvenu nur suFgetr:

I>uxll8 8ckLskcr6Nkv

Mart »vsmoo« ,29 1l.
2 anksogung.

uu > di- m tsuhlevde u d
herzlich , Ante lnuhrn- anläß¬
lich d e H- Idiniodks uvie ' -s
lieben Ernst sagen w r > ll n
denen , die ihm die l tzle Ehre
erwiesen h den , inn' gst n
D , nk B st>vd »,s ^ ank nwre
H rrn Parier Wngnee für
seine tröstei -d NWorte. d >M
Eingo o - wii ülner Dtrlg -N-
> n frtr den schö,en Geiana,
ebenso den Altersgenossen
und allrn drnrn , die zur
Schwächung d - i Kirche bet-
getiagrn hoben.

Familie Ruß
mit olle - Beim - rdterr.

Zwerenberg , 24 Noo . 43'
Douksagung

Für olle noilluendkn
Beweise der Teil >nhme , die
wir beim Heimgang unseres
l eben Vaiers

Friedrich Horubacher
erfahren Kurilen , lagen von
H . rzen Dank
Im Naw ' N der trauernden

Hi , teibltedenen:
Der Sohn K . Hornbacher.

empfiehlt die
Buchhandlung Lank

Bloch bei Icder ««Nett,

, nr Herstellung von Hellmitteln «
viel Sohle gebraucht wird. Deshalb

^

nicht mehr Sliplio -csIIn nehme»
j und nicht öfter a» es die Bor-

Ichrift verlangt ! Bor allem aber,
wirklich nur dann , wenn eS unbe¬
dingt nottut . Wenn alle dies ernst-

' lich befolgen, bekommt jeder 811-
pboscslin , der es braucht , in den
Apotheken, nnd zugleich wird er¬
füllt die

ÄaeoLe.-Hract AoLLe/

/Vs-os/Äls.

-'33. Fortfetzrma . i
Christi konnte der Frau nur zunicken . Sie war schrecklich aufge¬

regt , die Stimme versagte ihr den Dienst.
Sie betrat das Zimmer von Herbert Althaus . Ein Stuhl wurde

ihr hingeschoben , sie setzte sich linkisch darauf . Hinter ihr schloß sich
die Tür . sie war allein.

. Sie wußte , datz sich in wenigen Minuten alles entscheiden würde,
dre Richtung ihres Lebens , Glück oder Unqlück des Menschen , dem
ihre ganze Liebe gehörte.

Von ihr hing es ab , von ihrem Mut , von ihrer Kraft . Wenn sie
fetzt versagte , dann war Michaels Leben vernichtet, dann war das
Schicksal des Eckerhofes besiegelt.

Sie spürte den unbändigen Schlag ihres Herzens und ließ ihre«licke durch das Zimmer gleiten , um sich abzulenken. Viel Be¬
sonderes war aber da nicht zu sehen . Ein Sofa mit grünem Plüsch-
uberzng , ein Schreibtisch, der mit Stapeln von Büchern und Stößen
von Papieren bedeckt war

Da grng draußen die Tür . ein kurzes Verweilen auf der Diele,
und dann trat Herbert Althaus ins Zimmer.

„Oh, entschuldigen Sie , Fräulein , datz ich so spät —. Seien Sie
mir auf das herzlichste willkommen!" Er reichte Christi die Hand.
„Michael hatte mir bei unserer kärglichen Begegnung keine Silbe
von seinem Geheimnis verraten . Ich hoffe aber nun . desto mehr von
Ihnen zu erfahren . Ich vermute , datz Sie allein in München sind.
Hoffentlich können Sie mir berichten, datz Michael in Bälde nach¬
kommt und so das Versprechen einlöst, das ich ihm abqenommen
habe "

Christi Schäfer richtete sich mit einem tiefen Atemzug aus.
.Michael weiß doch gar nicht, datz ich in München bin ."

- „Nanu !" staunte Althaus . „Sie sind auf eigene Faust - ?
Donnerwetter ! Im übrigen weiß ich noch gar nicht einmal , mit
wem ich das Vergnügen habe.

"
Sie nannte ihren Namen . „Mein Verlobter hatte mir von seiner

Begegnung mit Ihnen erzählt , und — da bin ich eben nach Mlln-
§ en gefahren , um Sie aufzusuchen , weil ich — weil ich mir dachte,
datz Sie vielleicht — datz Sie Michael vielleicht helfen könnten.

"
Herbert Althaus wandte ihr in jähem Erschrecken das Gesicht zu.

„rietsen ? — wten, (Pott , braucht er denn >- itje / — Einen Augen¬
blick , Fräulein Schäfer, ich will nur rasch einmal Licht machen !"

Er nahm ein Päckchbn Schwefelhölzer vom Schranksims und ent¬
zündet die Easlampe.

„Nun kommen Sie , Fräulein Schäfer, setzen Sie sich zu mir auf
das Sofa ! — Und nun erzählen Sie mir alles , was es zu erzählen
gibt ! Haben Sie keine Scheu ! Sie dürfen versichert sein , datz ich
alles tun werde, was in meiner Macht steht , um dem Menschen zu
helfen, dem ich wie keinem anderen verpflichtet bin . Ich bin Ihnen
sehr dankbar , datz Sie gerade an mich gedacht haben !"

Christi begann zu erzählen . Anfangs kamen ihr die Worte noch
sehr stockend und unbeholfen von den Lippen . Als sie aber den Blick
des jungen Mannes mit ernster Aufmerksamkeit auf sich gerichtet
sah , durchströmte sie immer mehr ein festes Vertrauen . Und nun be¬
reitete es ihr eine unsägliche Erleichterung , datz sie all das , was sie
quälte nnd bedrückte , diesem verstehenden Menschen anvertrauen
durfte.

Als Christi mit ihrem Bericht zu Ende war , lehnte sie sich in jäher
Mattigkeit zurück, während ihre Äugen unentwegt , schwankend zwi¬
schen Vertrauen und Angst , auf den Mann neben ihr gerichtet waren.

Herbert Althaus hatte mit tiefem Ernste zugehört. Als die Er¬
zählerin geendet hatte , stand er auf . Schweigend und — wie es
schien — von dem Vernommenen tief beeindruckt, begann er im
Zimmer auf - und abzuschreiten.

Für Christi waren es Minuten der unerträglichen Spannung.
Was bedeutete dieses Schweigen? War es ein Zögern , die Vor¬
bereitung des Nein?

Plötzlich, mitten im Zimmer , blieb Althaus stehen . „Die Frage
ist die, wie wir den Hof in Besitz bekommen , ohne datz der alte Oeh-
rigsen die Hintergründe ahnt . Denn wie Sie mir den Mann schil¬
dern , ist er dazu imstande, mit einem sturen ,Nun gerade nicht!" den
Hof lieber zu verschleudern, als einerBesitzergrcifungdurchMichael
zuzustimmen.

"
Christi war in heftigster Erregung aufgesprungen . „Sie wollen

also wirklich — ?"
„Aber, Mädel , das ist doch selbstverständlich! Was ich da tue,

bleibt ja immer noch nur eine kleine Gegenleistung im Vergleich
zu dem, was Michael einst für mich getan hat !"

„Oh, ich — ich danke Ihnen aus tiefstem Herzen, Herr Althaus !"
Sie trat zu ihm und drückte leine Hand.

Er wehrte mit einem Lächeln ab . „Ich bin es, der zu danken hat.
Datz Sie den Weg zu mir gefunden haben , gerade zu mir , ist wie
ein unerwartetes , schönes Geschenk.

"
„Mein Gott , wie wird Michael sich freuen ! Nun braucht er nicht

in die Fabrik zu gehen.
"

„Wir müssen sofort handeln . Wir brauchen einen Vertrauens¬
mann , der nach autzenhin als Käufer auftritt . Er hätte sofort die

Verhandlungen mit oem allen Oehrigsen auszunehmen, das Am
gebot des Bauern Steinberger zu überbieten und den Besitz ans
solche Weise an sich zu bringen . Ist der Verkauf abgeschlossen , so
haben wir den alten Oehrigsen ausgeschaltet , und Michael be¬
kommt freie Hand . Er kauft den Hof von dem Vertrauensmann zu¬
rück und besitzt ihn dann als sein ausschließliches Eigentum . Sein
Vater hat dann kein Recht mehr , ihm dreinzureden oder ihm gar
ins Handwerk zu pfuschen " '

Christi starrte den jungen Mann , der von seinem Plan selber be¬
geistert schien, mit offenem Munde an . „Wie Sie gleich das Rich¬
tige finden !" staunte sie . Aber dann bekam sie es doch ein wenig
mit der Angst. „Werden Sie denn so viel Geld auftreiben können?
So ein Bauernhof , der kostet eine Menge !"

Althaus lachte . „Machen Sie sich darüber keine Sorgen , mein
kleines Fräulein ! Ich werde mich sofort mit meinem Vater in Ver¬
bindung setzen und mir eine Summe anweisen lassen , die für alle
Fülle ausreichen wird . Es trisst sich gut , datz mein alter Herr sich
noch in Deutschland aufhält . Am besten , ich reise selber sofort zu
ihm nach Berlin , wo er zur Zeit gerade zu tun hat . Das vereinsacht
und beschleunigt die Erledigung ."

Christ! mutzte ihre Hände gegen das wild tobende Herz pressen
Dis Gewißheit d-r Rettnna wirbelte wie ein berauschender Akkord
dvr -'-

. . . . Berlin bin , bereiten Sie in Langenreuth alles
vor ! Michael wollen wir vorher ganz aus dem Spiel lasten, denn
es könnte sein , datz er aus falschem Stolz meine Hilfe zurückweisen
würde . Er hat ja auch , als wir uns begegneten , mit keinem Wort
seine verzweifelte Lage verraten '" ,

Damit war Christi ohne Zögern einverstanden . Sie versprach, daß
sie gleicb am anderen Tag nach Langenreuth zurückkehren werde.
Sie wolle den allen Sicklinger ins Vertrauen ziehen . Der sei ihi
und Michael wohlgesinnt und werde vielleicht den Auftrag über,
nehmen , von dem Herr Althaus gesprochen habe.

„Sehr schön !" stimmte Althaus zu und zog ein Notizbuch aus der
Tasche . „Ich werde dann von Berlin aus sofort nach Langenreuth
fahren , um die notwendigen Schritte mit unserem Vertrauensmann
zu vereinbaren . Wir werden uns dort wieder treffen und dann
Gelegenheit haben , unsere Pläne mit aller Gründlichkeit durchzu¬
sprechen ."

Als Christ ! sich erhob , um sich von dem Mann zu verabschiede«
klang ihre Stimme wie ein Jubeln.

Althaus begleitete sie aus dem Zimmer . Auf der Diele griff et
nach seinem Hut.

„Ich begleite Sie selbstverständlichnach Hause !" lächelte er aus
Christls erstaunten Blick.

(Forts , solgt.)



/ ^2 ^ z dürfte wenig bekannt
sein , daß schon im
Weltkrieg aus deut-

her Seite Panzerzüge
owohl auf dem westlichen

«ls auch auf dem östlichen
Kriegsschauplatz eingesetzt
wurden . Auch bei Ausbruch
des jetzigen Krieges wurde
diese Masse zunächst beiden
Feldzügen in Polen und im
Westen erfolgreich ange¬
wandt . Wenn man auch in
der Zeit der Motorisierung
des modernen Heeres dem
Einsatz der Züge zunächst
kine besondere Bedeutung
« ehr beimatz, so wurde
diese Auffassung doch wider¬
legt durch die Erfolge jun-
«er . schneidiger Komman¬
danten sowohl in Polen als
auch im Westfeldzug. — Be¬
sonders mit Beginn des
Ostfeldzuges , mit dem Vor¬
stoß der deutschen Armee in
die Weite des östlichen
Raumes war der Einsatz
dou Eisenbahn -PanzerzÄgen
doll gegeben. Bei diesem
Krieg , der sich im Angrifs
Im der Hauptsache an den .
Hauptverkehrsadern ab¬
spielt und der in der Ver¬
teidigung durch stützpunkt-
artiges Verteilen von
Kampfgruppen auf große
Räume beweglich geführt
wird , ist der Eisenbahn-
Panzerzug bei der Sicherung
der langen Nachschubstreckeü
»nd Bekämpfung von Ban¬
den mit seiner geballten
Feuerkraft eine wichtige
Kampfkraft . — Eine einheit¬
liche Führung bezw. Betren-
»ng gab den Eisenbahn-
Panzerzügen als Waffe das
heutige Gesicht . Eswarmög-' lich , die Waffe zusammenzu-
sassen , zu verbessern und
»ach den inzwischen gesam¬
melten Erfahrungen Pan¬
zerzüge zu bauen , die allen
Anforderungen entsprechen.
— So werden setzt Eisen-
dahn -Panzerzüge aus allen
wichtigen Kriegsschauplätzen
eingesetzt. In ihren Einsatz-
abschnitten an der Front,
besonders aber bei der Ban-
denbekümpfung , leisten sie
ganze Arbeit und greifen
mit ihrer Infanterie und
ihren schweren Waffen auch
in die schwierigsten Opera¬
tionen ein . Seine Panzerung
ist erheblich und zweckent¬
sprechend. Seine Ausrüstung

an Waffen und Gerät ent¬
spricht neuzeitlichsten Anfor¬
derungen . Durch Funk hat
jeder Zug Verbindung mit
seinem Kommandostab . Ein
eigner Funktrupp bewältigt
den gesamten Funkbetrieb.
Ein Panzerspähwagen , der
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Ein deutscher Panzerzug tm Osten. — Drohend recken sich die ttohre der Panzeruugetüme zu«
Himmel

M , -- «

MM
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Ob der Gegner von oben oder von unten kommt — man er
wartet ihn und ist vorbereitet

schienen- und geländegängig
ist, kann nach Bedarf als
Aufklärungsfahrzeug einge¬
setzt werden . — Bei den
Kampsunternehmungen ist
es immer wieder erforder¬
lich , die Infanterie außer¬
halb des Panzerzuges und
abseits der Bahnstrecke ein-
zusstzen . Dabei kann sie durch
Panzerkampfwagen , die der
Zug auf einem Trägerwagen
stets 'mitführt , unterstützt
werden . Der V . B . der Artil-
leriebcsatzung hat es jeder¬
zeit in der Hand , das Feuer
der Artillerie des Panzer¬
zuges zu lenken . Er ist durch
Funk mit dem Zug verbun¬
den. — Feindliche . Flieger.

die den Zug angreisen , be¬
kommen es mit Vierlings¬
flak -Geschützen zu tun . Stoßt
ein Panzerzug auf ge¬
sprengte Schienen , so be¬
heben eigene Pioniere den
Schaden schnell und gründ¬
lich . Ebenso aber wartet
auch der Panzer -Pionier mit
seinen Flammenwerfern
und anderen Rahkampfmit-
teln aus seinen Einsatz.
Minenräumgeräte und vor¬
geschobene Stoßwagen ver¬
hindern größere Minen¬
schäden am Kampfzug selbst.
Bei Entgleisungen stehen
den Pionieren schwere Win¬
den , hydraulische Hebeböcke
usw . zur Verfügung . Bei

Ein Panzer wird ausgebooiet .

E -K-M-

. . und geht vom einfachen Entgleisungen wird
Damm herunter der Wagen über sogenannte
nach der Seite vor Entgleisüngsschuhc auf die

Schienen gezogen. — Auch
bei gesprengten Brücken ist

. x ; ein
'
Panzerzug noch nicht

«, lahmgelegt oder hilflos . Wie
. , schon oben erwähnt , kann
HWUMA der Panzerzug seine Panzer-

kampfwagen und Kamps-
kräste ausbooten . Grena-

ganz links, d^ re und Pioniere können
^ -„„ . ."^ Oeführte mit den mitgeführten Floß-Infanterie folgt über jeden Fluß setzen.

— Die technischen Besatzun¬
gen der Züge , also Lokfüh¬
rer . Heizer , Handwerker , un¬
ter Führung eines techni¬
schen Führers , haben die
Aufgabe , die technische Ein¬
satzbereitschaft des Panzer¬
zuges sicherzustellen . Sie
sind dem Kommandanten

Mandant des Pan - hierfür verantwortlich . —
r - r - 'mrs Die Nielaeitaltiakeit der was-

und greift ei«

- «

Links: Der Kam-

senmäßtgen Zusammen¬
setzung ermöglicht es . einen
Panzerzug für die verschie¬
denartigsten und schwierig¬
sten Einsätze zu verwenden.
Voraussetzung ist natürlich,
daß die gesamte Besatzung
für ihre Spezialautträge gut
geschult und einexerziert ist.
Nur Männer , die sich durch
Schneid . Gewandtheit und
Intelligenz auszeichnen , sind
in der Lage, die Aufgaben
dieser Kampfführung zu er¬
füllen.

Unter den vielgestal¬
tigen Waffen de? deut¬
schen Heeres halten die Eisen¬
bahn -Panzerzüge als hoch¬
wertige Spczialwasfe ihren
Platz . Auch sie sind ein Mit¬
tel der deutschen Kriegfüh¬
rung , an der der Feind zer¬
bricht.

Oberlenina »» Lsrotberaer
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